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Die Siebenschlifer-Kapellen

in Dagmersellen, Kottwil und Menznau

Josef Wiiest

Die orientalische Legende zihlt zu den
sonderbarsten des frithen Christentums
und hat keinen historischen Wert. Er-
staunlich ist dennoch, wie sie mehr als
tausend Jahre tiberleben konnte — nicht
nur im Osten, sondern auch im Westen.

Es war der Romer Decius (Kaiser von
249 bis 251 vor Christus), welcher die
erste und umfassendste Christenverfol-
gung im ganzen Reich anordnete.

Um dieser zu entgehen, verteilten sie-
ben jugendliche Brider in Ephesus
ihren Besitz unter die Armen und ver-
steckten sich in einer nahen Felsenhoh-
le. Als dies jedoch die ortlichen Macht-
haber erfuhren, liessen sie den Eingang
mit grossen Steinen zuschitten, um die
Briidder damit dem sicheren Tod aus-
zuliefern. Dies jedoch widerfuhr ihnen
nicht. Sie fielen nimlich umgehend in
einen tiefen Schlaf und erwachten erst
wieder, als nach mehr als zweihundert
Jahren ein Bauer in der Felsenhohle
einen Schafstall einrichten wollte und
den Eingang frei machte. Gross war
jedoch sein Erstaunen und besonders
auch das der Eingeschlossenen, als sie
ans Tageslicht kamen und in der Stadt
niemanden mehr kannten. Zu ihrer
Freude durften sie feststellen, dass sie
jetzt christlich geworden und mit priich-
tigen Kirchen geschmiuickt war — war es
doch einer der Orte, in dem vierhun-
dert Jahre zuvor der Apostel Paulus ge-
predigt hatte.

Die Legende wurde in alle ostlichen
Sprachen tibersetzt und verbreitete sich
ungeahnt schnell. Eine erste lateinische
Fassung entstand um das Jahr 590, auf-
gezeichnet vom frinkischen Bischof
und Geschichtenschreiber Gregor von
Tours. Historisch gesichert ist bloss
eine um 450 erbaute Siebenschlifer-
Kirche zu Ephesus. Hingegen ist nicht
bekannt, wie und wann sich die wun-
dersame Geschichte im Westen ver-
breitete. Sicher ist nur, dass sie der Do-
minikaner und spitere Erzbischof von
Genua, Jacobus de Voragine, in seine
um 1263 begonnene «Legenda aurea»
aufgenommen hat. Nicht auszuschlie-
ssen ist zudem, dass es Heiliglandpilger
oder Kreuzfahrer waren, die sie in un-
ser Land brachten, vielleicht sogar ein
Heimkehrer aus unseren Gegenden,
welcher dort von der wundersamen
Geschichte gehort und wohl auch die
Firbitten an die Sieben miterlebt hat-
te, denn anderswo in der Schweiz ist
die Verehrung der Siebenschlifer nicht,
oder nicht mehr bekannt.

Kunstwerke eines Eremiten

Die Siebenschlifer-Kapelle in Dagmer-
sellen wurde erstmals 1678 in einem
Schriftstiick erwihnt, diirfte jedoch eini-
ge Jahrzehnte ilter sein. Der kleine und
einfache Bau steht auf einer leichten
Anhohe im Siidosten des Dorfes. Der
frithbarocke, neu gefasste Altar ist von
schlichter, fast quadratischer, flacher
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Gestalt. Anstelle eines Bildes enthilt er
ein hochrechteckiges, flaches Relief mit
der Darstellung der Kapellenpatrone,
der heiligen sieben Schlifer. In einer
offenen Felsenhohle schlafen die sie-
ben Minner eng beieinander, wihrend
Knechte zu beiden Seiten Steine herbei-
tragen. Uber der Hohlenoffnung steht
der bose Kaiser Decius mit Krone und
Zepter und tberwacht das Geschehen.
Nicht bekannt ist, wer das reizvolle
Werk geschaffen hat.

Das liebevoll gepflegte Gebetshaus in
Kottwil befindet sich an einer Weg-
kreuzung bei Seewagen. Sein Grundriss
misst bloss zwei Meter. Die Sieben-
schlifer-Kapelle hat ein Satteldach mit
«gefastem Gewinde um die rundbogige
Offnung, wohl aus dem 17. Jahrhun-
derts!. Hinter der rundbogigen Offnung
sitzen die sieben Schlifer in einem
Halbrund beisammen. Einigen sieht
man den Schlaf deutlich an, wihrend
die zwei vordersten eher nachdenklich
zu griibeln scheinen. Die meisterliche
Arbeit aus Ton stammt vermutlich vom
Waldbruder Michael Achermann aus
Luthern-Bad (gestorben 1872), der ein
dusserst talentierter Bildhauer war. Von
ihm stammen auch mehrere grosse Fi-
guren an den Kirchenfassaden von Her-
giswil, Malters, Reiden und Dagmersel-
len. Der begnadete Eremit beteiligte
sich zudem an verschiedenen Kunst-
und Gewerbeausstellungen. In Luzern
zeigte er 1869 Statuetten von «Bruder
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Klaus» und dem heiligen «Hieronymus»,
zuvor in Willisau solche des «Barmher-
zigen Samariters» und des «Verlorenen
Sohnes». Bevor er sich der Eremiten-
klause in Luthern-Bad anschloss, lebte
er eine Weile als Waldbruder in Menz-
berg.

Weitaus bescheidener ist das Heilig-
hiuschen in Menznau. Es steht zwi-
schen zwei hochgewachsenen Birken
am Wege nach Menzberg, hundert
Schritte  oberhalb des Postautohalts
Hohe. An der Rickwand des kleinen
Heiligtums hingt ein Bild mit dem da-
runter vermerkten Anliegen «Heilige
Siebenschlifer bittet fir uns». Die dar-
gestelle Szene gleicht auffallend jener
in Dagmersellen. Dass das Gebetshius-
chen noch immer in Ehren gehalten
und auch besucht wird, beweisen die
Blumentopfe, Laternen und Kerzen vor
dem Bild. An der einen Seite hingt ein
Kruzifix, an der rechten #iusseren Sei-
tenwand ist ein schmiedeiserner Triger
mit sieben Kerzenhaltern darin ange-
bracht.

In «Namenlandschaft im Quellgebiet der
Wigger» schreibt Josef Zihlmann, dass
fir einige Leute das Hintersagenchip-
peli hinter Hergiswil eine Siebenschli-
fer-Kapelle sei. Fiir die meisten aber gilt
sie als Pestkapelle.

Die kleine Wegkapelle ist vollig aus
Holz gebaut und «in Ableger der
Speicherbaukunst. Der rechteckige Bau



Terracotta-Gruppe der heiligen Siebenschldfer in der Siebenschldifer-Kapelle Kottwil, aus
Kunstdenkmdiler des Kantons Luzern», Band V, Amt Willisau.

trigt ein abgewalmtes Schindeldach auf
vorkragendem Gibel.»?

Auch in zahlreichen Mirchen
kommt die Sieben vor

Dass die Legendenschreiber hier und
oft auch anderswo die Zahl sieben
wiihlten, ist weiter nicht verwunderlich.
Schon im Alten Testament kommt die
Siebentagewoche vor. Auch der Leuch-
ter der Juden hat sieben Arme, zudem
kennen sie sieben Busspsalmen. Man-
ches davon wurde von der christlichen
Kirche iibernommen. Im 13. Kapitel
spricht Matthidus denn auch von sieben
Gleichnissen Jesu. Anderswo vernimmt
man vom Wunder der sieben Brote und
sieben Fische. Sodann gibt es sieben
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Todsiinden und sieben Tugenden. Aus-
serhalb jeglicher Religionen wurden in
der Antike bedeutende Bauwerke als
die «sieben Weltwunder» bezeichnet.
Einige von ihnen stehen noch, wie der
Tempel der Artemis in Ephesus, der
Stadt der Siebenschlifer, sowie die Py-
ramiden in Agypten. Schliesslich gibt es
Miuse, welche sieben Monate schlafen
und daher diesen Namen tragen.

Sieben Wochen Regen

Im christlichen Kalender ist den heili-
gen Siebenschlifern der 27. Juni gewid-
met. Nach einer alten Bauernregel ist es
nicht gut, wenn es an diesem Tag reg-
net, weil es dann wihrend sieben Wo-
chen viel regnen wird. Als christliche
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Namen der Siebenschlifer zihlte man
im Osten: Maximilian, Malchus, Martia-
nus, Constantinus, Dionysius, Johannes
und Serapion. Vielerorts schriecb man
diese auf ein Blatt Papier und legte es
unter das Kopfkissen unruhig schlafen-
der Kinder und Erwachsener. In Kott-
wil soll man frither bei Schlaflosigkeit
Kerzen vor das Siebenschlifer-Chéappali
gebracht und sie am Abend angeziin-
det haben, zweifellos auch in Menznau,
denn die Vorrichtung dazu ist noch vor-
handen.

Kommen auch im Koran vor

Ungewohnlich und einmalig ist die Tat-
sache, dass die frihchristliche Legen-
de auch im Koran, dem heiligen Buch
des Islam, als wahre Begebenheit vor-
kommt. Zur Erinnerung: Die Legende
entstand um das Jahr 450, der Koran
zwischen 610 und 630. In Sure 18, Vers
0-26, wird die Geschichte der Sieben-
schlifer leicht verindert und unter der
Bezeichnung «Leute der Hohle» aus-
fihrlich geschildert, jedoch ohne ihre
Namen zu nennen. Darin wird, wie bei
vielen andern Vorkommnissen im Ko-
ran, das erfolgte Wunder als ein grosses
Zeichen der Allmacht Gottes gepriesen.
Die Sure ist unter den Muslimen #dus-
serst beliebt. In seinem grossen Kom-
mentar sagt Adel Theodor Khoury, dass
die Junglinge immer fest an den Herrn
glaubten und wir von ihnen viel lernen
konnen. Zudem sei die Aussetzung des

Verwesungsprozesses als ein weiteres
Zeichen Gottes anzusehen, der die Sie-
ben in der langen Zeit nie vergessen
habe. Dartiber hinaus sei ihr Erwachen
auch ein Zeugnis fir die Auferstehung
der Toten. Anders als in der christlichen
Version nennt der Koran im Vers 25 so-
gar die genaue Dauer ihres Schlafes:
«Und sie verweilten in ihrer Hohle drei-
hundert Jahre und noch neun dazu.»
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Die Siebenschldfer-Kapelle in Kottwil.

127

Geschichte



	Die Siebenschläfer-Kapellen in Dagmersellen, Kottwil und Menznau

